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^H„t® "̂^acht, wir müssen Männer senden,
' ^ j)n/' ê fn  ' n bcn ^naus,

unser Land, zu dienem unserm Kaiser,
Ctl Vaterland, Weib, Kind und Haus.

In den Krieg!

% „
i ^ 5to nUC dünner braucht der deutsche Kaiser,

mild und weich,
^ ättn lCtl̂crJen treu und tatenmutig,

linde. -.̂ eren die Not in Volk und Reich.'
W Fkg

Mütter, die ihr Mann und Söhne gäbet,
' '»ere.' Liebster zog hinaus,- Herr

' 'WT ? 0ui bcn  ^ tQr  bes Vaterlandes,
i" dem blut'gen Strauß.

^auen , deutsche Mädchen,
? !̂>h,, ^ l̂t dem heiligen Berufl «tlt u . 7 vt,, ‘ veurgen -orru,
*»uz ^ Uribert all die blut'gen Wunden,

^Usgezwnng'ne Krieg erschuf.

Esieh, ^ Êrtrauend zu dem Welten Lenker,
^ L% tt 111 ®c8»n, fleht um ehrenvollen Sieg,
\ ! der gerechten Sache

m diesem blut'gen Krieg. A. ö.
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Feldpostsenduugen
üelsörigrn des Heere» und der

>r> Kuijert. Marine.
'iflea.dustsendungcn in Privatangelegenheiten an die

dez eS % ere6  und der Kaiserlichen Marine gelten
Utobilen VerbälknisseS narbpereicknete Vurto-. »̂xna Mobilen Verhältnisses nachdezeichnele Porlo-

l' äenjjL* werden befördert:
i l °!ttar lĈe ® riefe bis zum Gewichte von 50 g,und

LSibc v b*s öum Gewichte von 50 g und mit Wert-
150 Mk.

>̂ P? ^ ' Sungen:' beträgt für
^dbrikt ..̂ uefe über 50 g bis 250 g schwer 20 Pfg.,

t, uber̂ 50 g bis 250 g schwer und mit Werl
W 150 Mk. . . . . . . 20 Pfg

von
^ ^ öOnb's 300 Mk. 20

^be ^ ^ bis 250 g schwer mit einer Werk

7 *30Öv,s 300
1500 Mk. 40 Pfg.

Pfg.
t, Mw k JJu.
? dir Jin ??e” über Beträge bis zu 100 Mk.
Ä•n8 d̂ "lbrigen des Feldheeres und die Be-

, s den Seeslreilkräflen gehörigen
>fd °n ? "sw . . 10 Pfg.
%ê le95f(̂ Qu”öe9örigen des Heeres zählt auch das aus
1L N fnv,,.. UI der freiwilligen Krankenpflegezur

Ano
-»»>
>nin>
hen

dî ?>tcr̂ ^ udeten Vereine sowie der Ritterorden
iÄSti , DMalteser-, St . Georgs-Ritter

»» n 1

Ji Sti^ n,enbe  Personal:
m '^ enLn 2nndesvereine vom Roten Kreuz und der

^ ^ kündeten Vereine sowie der Ritterorden—

»>flih'a>efcbes'>treine/ Gesellschaften usw., die auf Grund
is,! 2g, »,.iun, Schutze des Genfer ReutralitätSzeichens
ü̂ vstSndi'^ >002 (R -G.-Bl. 1002 Rr. 18) von
Aü̂ fvniiẑ Kriegsministeriumzur Unterstützung des

, ft. "'*1 finv bicnstes durch besondere Bescheinigung zu-
^ °»dl>n̂ "b.

^ ^»e ^ vsäng gewerbliche Jntcresien der Ab-^til" betreffen, haben auf Porlovergünstt-
, dcuch und unterliegen daher dem gewöhn-

P °« °-

^ "d̂r ^?"uß stets vorausbezahlt werden. Un-
^ nĵ "^ 'chend frankierte portopflichtige Sen-

°bgesandt.>'M.^ fchrn» - -
„ °br Feldpostsendungen muß den Vermerk

5)euÛ altf11 und genau ergeben, zu welchem
u ct  Division, welchem Regimente, welchem

Ik^ ^'iegsŝ^ dagnie odcr wilchcm sonstigen Truppen-L«.nn. »Uh... .'H der tenmfnnni'r nnftnrt. sowie melcbeiuV& ya bIr ^nipfänger gehört, sowie welchemA>lQ Ce O'lche Dienststellung er.bekleidet.
v ^ 8eldpostkeirten werden bei den Dostan-
^ dj'. '̂ ."^ ^chen Verkaufsstellen für Postwert-
VVn ®c,öö[)nrA *um  verkauft werden. Einstweilen

ben ^̂ 'Ibpostkarten werden bei den Postan-

X > ? n°> 'ich'»>tx î nben ungestempelten Postkartenfocmulare

Feldheeres, mit Freimarken zu 10 Pfg. beklebt, zum Verkauf
für den Betrag der Freimarke bereit gehalten werden.

Zu Postaniveisunocn an die Besatzungen der Kriegs¬
schiffe sind die gewöhnlichen Formulare zu benutzen.

Einschreibsendungen in anderen als Militärdienflange-
legenheiten, Postauflräge, Briefe mit Zustellungsurkundeund
Postnachnahmesendungen sind von der Beförderung durch
die Feldpost ausgeschlossen.

Privatpakete nach dem Heere werden bis auf weiteres
gegen die sonst üblichen Portosätze noch angenommen. Zur
Förderung des Abgabegesäiäfts üt es jedoch notwendig, daß
diese Sendungen frankiert zur Post ge eben werden.

Berlin , den l . August i9 4.
Der Staatssekretär des Reichspostamts: Kraetke.

Der Depeschenwechsel zwischenkaiser
Wilhelm und dem Zaren.

Wir veröffentlichen in folgendem den Depeschenwechsel
Zwischen Kaiser Wilhelm und dem Zaren, wie er Ende
der vorigen Woche der Kriegserklärungvoraufgegangen
ist. Dieser Depeschenwechsel ist am Dienstag auch dem
Reichstage in einer Denkschrift oorgelegt worden. Unsere
Leser werden daraus ersehen, daß Deutschland bis an die
äußerste Grenze gegangen ist. den Frieden zu erhalten.
Wenn die Ereignisse jetzt einen anderen Verlauf nehmen,
so trifft die Schuld allein den Zaren und die rujsi,che
Regierung:

i» .Vei denselben Stellen werden auch
pvstanweisungen an die Angehörigen des

I. Seine Majefkäk an den Zaren.
28. Juli . 10 Uhr 45 Min . nachmittags.

Mit der größten Beunruhigung höre ich von dem
Eindruck, den Oesterreich-Ungarns Vorgehen gegen Serbien
in deinem Reiche hervorruft. Die skrupellose Agitation,
die seit Jahren in Serbien gerrieven worden ist, hat zu
dem empörenden Verbrechen geführt, dessen Opfer Erz¬
herzog Franz Ferdinand geworden ist. Der Geist, der
die Serben ihren eigenen König und seine Gemahlin
morden ließ, herrscht heute noch in jenem Lande. Zweifel-
los wirst du mit mir darin übereinstimmen, daß wir beide,
du und ich sowohl, als alle Souveräne ein gemeinsames
Interesse daran haben, darauf zu bestehen, daß alle die¬
jenigen, die für den scheußlichen Mord moralisch verant¬
wortlich sind, ihre verdiente Strafe erleiden.

Anderseits übersehe ich keineswegs, wie schwierig es
für dich und deine Regierung ist, den Strömungen der
öffentlichen Meinung entgegenzutreten. Eingedenk der
herzlichen Freundschaft, die uns beide feit langer Zeit mit
festem Band verbindet, setze ich daher meinen ganzen Ein¬
fluß ein. um Oesterreich-Ungarn dazu zu bestimmen, eine
offene und befriedigende Verständigung mit Rußland an-
zussteben. Ich hoffe zuversichtlich, daß du mich in meinen
Bemühungen, alle Schwierigkeiten, die noch entstehen
können, zu beseitigen, unterstützen wirst.

Dein sehr aufrichtiger und ergebener Freund undVetter
gez. Wilhelm.

II. Der Zar an »eine Majestät.
Peterhof . Palais , 29. Juli , 1 Uhr nachm.

Ich bin erfreut, daß du zurück in Deutschland bist. In
diesem so ernsten Augenblick bitte ich dich inständig, mir
zu Helsen. Ein schmählicher Krieg ist an ein schwaches
Land erklärt worden, die Entrüstung hierüber, die ich
völlig teile, ist in Rußland ungeheuer. Ich sehe voraus,
daß ich sehr bald dem Druck, der auf mich ausgeübt wird,
nicht mehr werde widerstehen können und gezwungen fein
werde, Maßregeln zu ergreifen, die zum Kriege führen
werden. Uin einem Unglück, wie es ein europäischer Krieg
sein würde, vorzubeugen, bitte ich dich jm Namen unserer
alten Freundschaft, alles dir mögliche zu tun, um deinen
Bundesgenossen davon zurückzuhalten, zu weit zu gehen.

gez. Nikolaus.
III. Seine Majestät an den Zaren.

29. Juli , 6 Uhr 30 Min . Nachm.
Ich habe dein Telegramm erhalten und teile deinen

Wunsch nach Erhaltung des Friedens . Jedoch kann ich—
wie ich dir in meinem ersten Telegramm sagte — Oester¬
reich-Ungarns Vorgehen nicht als „schmählichen Krieg"
betrachten. Oesterreich-Ungarn weiß aus Erfahrung , daß
Serbiens Versprechungen, wenn sie nur auf dem Papier
stehen, gänzlich unzuverlässig sind. Meiner Ansicht nach
ist Oesterreich-Ungarns Vorgehen als ein Versuch zu be¬
trachten, volle Garantie dafür zu erhalten, daß Serbiens
Versprechungen auch wirklich in die Tat umgesetzt
werden. In dieser Ansicht werde ich bestärkt durch
die Erklärung des österreichischen Kabinetts , daß
Oesterreich- Ungarn keine territorialen Eroberungen
aus Kosten Serbiens beabsichtige. Ich meine daher, daß
es für Rußland durchaus möglich ist, dem österreichisch¬
serbischen Krieg gegenüber in der Rolle des Zuschauers zu
verharren , ohne Europa in den schrecklichsten Krieg hin¬
einzuziehen, den es jemals erlebt hat . Ich glaube, daß
eine direkte Verständigung zwischen deiner Regierung und
Wien möglich und wünschenswert isst eine Verständigung,
die — wie ich dir schon telegraphierte — meine Regierung
mit allen Kräften zu fördern bemüht ist. Natürlich wür¬
den militärische Maßnahmen Rußlands , welche Oesterreich-
Ungarn als Drohung auffassen könnte, ein Unglück be-

zcyteunlgen, oas wir veioe zu vermeioen wUnsazen, und
würden auch meine Stellung als Vermittler, die ich —
auf deinen Appell an meine Freundschaft und Hilfe —
bereitwillig angenommen habe, untergraben.

gez. Wilhelm.
IV. Seine Majestät an den Zaren.

30. Juli 1 Uhr früh.
Mein Botschafter ist angewiesen, deine Regierung aus

die Gefahren und schweren Konsequenzen einer Mobili¬
sation hinzuweisen: das gleiche habe ich dir in meinem
letzten Telegramm gesagt. Oesterreich-Ungarn hat nur
gegen Serbien mobilisiert, und zwar nur einen Teil seiner
Armee. Wenn Rußland , wie es jetzt nach deiner und
deiner Regierung Mitteilung der Fall ist, gegen Oester¬
reich-Ungarn mobil macht, so wird die Vermittlerrolle, mit
der du mich in freundschaftlicher Weise betrautest und die
ich auf deine ausdrückliche Bitte angenommen habe, ge¬
fährdet , wenn nicht unmöglich gemacht. Die ganze
Schwere der Entscheidung ruht jetzt auf deinen Schultern,
sie haben die Berantwortung sür Krieg oder Frieden zu
tragen.

gez. Wilhelm.
V. Der Zar an Seine Majestät.

Peterhof, den 30. Juli 1914, 1 Uhr 20 nchm.
Ich danke dir von Herzen für deine rasche Antwort.

Ich entsende heute abend Tatisheff mit Instruktion . Die
jetzt in Kraft tretenden militärischen Maßnahmen sind
schon vor fünf Tagen beschlossen worden, und zwar aus
Gründen der Verteidigung gegen die Vorbereitungen
Oesterreichs. Ich hoffe von ganzem Herzen, daß diese
Maßnahmen in keiner Weise deine Stellung als Vermittler
beeinflussen werden, die ich sehr hoch anschlage. Wir
brauchen deinen starken Druck auf Oesterreich, damit es zu
einer Verständigung mit uns kommt.

Nikolaus.
Telegramm ocs Reichskanzlers an Den « aiserliche«
Votschafter in ) . t .'rsbnrg vom 31. Zuli 1914. Dringend.

Trotz noch schwebender Vermittlungsverhandlungen
und obwohl wir selbst bis zur Stunde keinerlei Mobil¬
machungsmaßnahmen getroffen haben, hat Rußland ganze
Armee und Flotte , also auch gegen uns , mobilisiert. Durch
diese russischen Maßnahmen sind wir gezwungen worden,
zur Sicherung des Reiches die drohende Kriegsgefahr aus¬
zusprechen, die noch nicht Mobilisierung bedeutet. Die
Mobilisierung muh aber folgen, falls nicht Rußland binnen
12 Stunden jede Kriegsmaßnahme gegen uns und Oester¬
reich-Ungarn einstellt und uns hierüber bestimmte Erklä¬
rung abgibt . Bitte dies sofort Herrn Ssasonow mitteilen
und Stunde der Mitteilung drahten.
Telegramm des Reichskanzlers an den kaiserlichen

Botschafter in Paris vom LI. Juli 1914. Dringend.
Rußland hat trotz unserer noch schwebendenVermitt¬

lungsaktion und obwohl wir selbst keinerlei Mobilmachungs¬
maßnahmen getroffen haben, Mobilmachung seiner ge¬
samten Armee und Flotte , also auch gegen uns , verfügt.
Wir haben darauf drohenden Kriegszustand erklärt, dem
Mobilmachung folgen muß, falls nicht Rußland binnen
zwölf Stunden alle Kriegsmaßnahmen gegen uns und
Oesterreich einstellt. Die Mobilmachung bedeutet unver¬
meidlich Krieg. Bitte französische Regierung fragen, ob sie
in einem russisch-deutschen Kriege neutral bleiben will.
Antwort muß binnen 18 Stunden erfolgen. Sofort
Stunde der gestellten Anfrage drahten. Größte Eile ist
geboten.
Telegramm dev Reichskanzlers an den kaiserlichen
Botschafter In Petersburg vom 1. August 12 Ahr

52 Min. nachmittags . DringenD.
Falls die russische Regierung keine befriedigendeAntwort

auf unsere Forderung erteilt, so wollen Euere Exzellenz
ihr heule nachmittags 5 Uhr (mitteleuropäische Zeit) fol¬
gende Erklärung überreichen (die in französischer Sprache
abgefaßte Erklärung lautet in deutscher Uebersetzung) :

„Die kaiserliche Regierung hat sich vom Beginn der
Krisis angestrengt bemüht, sie einer friedlichen Lösung ent¬
gegenzuführen. Einem Wunsche folgend hatte Seine Ma¬
jestät der Deutsche Kaiser in Uebrreinsiimmung mit Eng¬
land sich befleißigt, eine Vermittl-rrolie zwischen den Ka¬
binetten von Wien und St . Petersburg durchzuführen, als
Rußland , ohne das Ergebnis abzuwarten , zur Mobilisie¬
rung seiner gesamten Sireitkräste zu Wasser und zu Lande
schritt.

Infolge dieser drohenden Maßnahme , welche durch
keinerlei militärische Vorbereitungen auf seiten Deutsch¬
lands begründet war , sab sich das Deutsche Reich einer
schweren und unmittelbaren Gefahr gegenüber. Wenn
die kaiserliche Regierung dieser Gefahr gegenüber sich nicht
gewappnet hätte, so würt -e sie die Sicherheit, ja, selbst die
Existenz Deutschlands aufs Spiel gesetzt haben. Infolge¬
dessen sah sich die deutsche Regierung gezwungen, sich an
die Regierung Seiner Majestät des Kaisers aller Reußen
zu wenden, mit der Forderung , die erwähnten militärischen
Akte rückgängig zu machen. Rußland weigerte sich, dieser
Forderung Berechtigung zuzugestehen, und da es durch
diese Weigerung den offenbaren Beweis geliefert hat, daß
jeine Aktion gegen Deutschland gerichtet wurde, habe ich die
Ehre, auf den Befehl meiner Regierung Euer Exzellenz
das folgende wissen zu lassen:

«Seine Majestät der Kaiser , mein erhabener
Herrscher, nimmt im Romen Des Reiches Die Heraus-
sorDerung an und betrachtet sich als im Kriegszustand
mit ttuftlanb befindlich.-



Bitte Eingang und Zeitpunkt der Ausführung dieser
Instruktion nach russischer Zeit dringend drahten.

Bitte Ihre Pässe fordern und Schutz und Geschäfte
AmerikanischerBotschaft übergeben.
Telegramm des kaiserlichen Botschafters in Paris an
den Reichskanzler vom t . rlngust. 1 Ahr 5 Min. nachm.

Auf meine wiederholte destininite Frage , ob Frank¬
reich im Falle eines deutsch-russischen Krieges neutral bleibe,
erklärte der Ministerpräsident mir, daß Frankreich das tun
werde, was seine Interessen ihm geböten.* **

Bezeichnend in diesem Depeschenwechsel ist zunächst
die gegensätzliche Auffassung Kaiser Wilhelms und des
Zaren oon der serbischen Angelegenheit. Während Kaiser
Wilhelm mit Recht die Forderung ausstellt, daß die sür
den Serajewoer Mord moralisch Berantwortlichen zur
Rechenschaft gezogen werden, nennt Zar Nikolaus das
Vorgehen Oesterreichs gegen Serbien einen schmählichen
Krieg gegen ein schwaches Land . Ebenso bezeichnend ist
die wiederkehrende Bitte des Zaren an den Kaiser, auf
Oesterreich einen Druck auszuüben . Da er in sich selbst
nicht die Kraft fühlt, dem panslawistischen Drängen zu
widerstehen, soll Deutschland Oesterreich zwingen , von
seinen berechtigten Forderungen abznlassen. Daß der Kaiser
in einer derartigen Vermittlung seine Aufgabe nicht er¬
blicken tonnte , ist selbstverständlich. Das Verhalten
der russischen Machthaber war um so perfider, als während
dieser freundschaftlichen Verhandlungen nicht nur die
Rüstungen gegen Oesterreich fortgesetzt, sondern schließlich
auch in vollem Umfange gegen Deutschland selbst ausge¬
nommen wurden . Dies alles mußte schließlich zum Kriege
führen, den wir je nach dem Erfolg der Kriegswaffen
wohl als eine endgültige Abrechnung zwischen Deutschtum
und Slawentum oder als den Anfang weiterer Kämpfe
zu betrachten haben werden . Denn es unterliegt keinem
Zweifel, daß wir in dem jetzigen Vorgehen Rußlands
gegen Oesterreich den ersten Vorstoß der slawischen
Welt gegen deutsches Land und deutsches Besitztum
vor uns haben. Von Serbien selbst ist es ja bekannt, daß
es feit der Ermordung des Königs Alexander stets nur
ein oon Rußland ausgehaltener und zu allen Schandtaten
bereiter Vorposten panflawister Angriffsgelüste gewesen ist.
Abgesehen von Vündnistreue und allem anderen erfordert
es schon Deutschlands eigene Sicherheit, daß es in diesem
«amoke bi» zum äußersten entschlossen eng an Oesterreichs
Seite steht und österreichische Sache zur deutschen Sache
macht.

Der Krieg nach drei Fronten.
Ein Handstreich auf Lüttich.

Berlin , 7. August. Unsere Vorhuten sind vorgestern
längs der ganzen Grenze nach Belgien eingerückt. Eine un¬
bedeutende Truppenabteilung hat einen Handstreich auf Lüttich
mit großer Kühnheit versucht. Einzelne Reiter sind in die
Stadt gedrungen und wollten sich des Kommandanten be»
mächtigen, der er sich nur durch die Flucht entziehen konnte.
Der Handstreich auf die modern ausgebaute Festung selbst
ist nicht geglückt. Die Truppen stehen vor der Festung in
Fühlung mit den Gegnern. Natürlich wird die gesamte
Presse des feindlichen Auslandes diese Unternehmung, die auf
den Gang der großen Operationen ohne jeden Einfluß ist,
zu einer Niederlage stempeln. Für uns ist sie nur eine in
der Kriegsgeschichte einzig dastehende Tat und ein Beweis
für die todesmutige Angriffslust unserer Truppen.
Lüttich von deutschen Truppen im Sturm

genommen.
Berlin, ? . August . Wolff 's Telegraphen-

Büro meldet : Lüttich ist von deutschen Truppen
im Sturm genommen worden.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
(22

Baronin Adelgunde sprang mit einem Freudenruf voin
Diwan auf, Hermann war bereits hinausgeeilt , uin Dago¬
bert zu holen.

„Ich werde Sie jetzt verlassen," fuhr der Baron leise fort,
.beraten Sie mit Dagobert und Ihrem Bruder, wenn Sie
überhaupt eine Beratung nötig finden. Ich sage Ihnen noch
nnmal , auf dem Wege des Prozesses werden Sie gar nichts
»rreichen, die Rechte, die mir zustehen, trete ich nicht ab. ich
Vars es nicht, ich bin entschlossen, die mir auferlegten Pflich-
ien zu erfüllen. Ich werde meinen Wagen gegen Abend
chicken, um Dagobert abholen zu lassen, es wird mir lieb
ein, wenn Sie ihn begleiten, auf den freundlichsten Empfang
)ürfen Sie zuversichtlich rechnen."

In diesem Moment trat Dagobert ein, die Baronin be-
nerkte kaum, daß ihr Schivager sich mit einer tiefen Ber-
äeugung entfernte, sie eilte dem Sohne entgegen, den sie mii
iberströmenden Augen in ihre Arme schloß.

Sie konnte sich nicht satt sehen an dem stattlichen Manne,
ressen äußere Erscheinung sie an ihren Gatten erinnerte;
ie hatte unzählige Fragen an ihn zu richten und ließ ihm
!aum Zeit, sie zu beantworten ; sie wollte im Fluge alle sein«
Zrlebnisse erfahren. Dann plauderte sie über ihre eigene Ge¬
angenschaft, und so weit auch mitunter ihre Gedankensprüiige
»uSeinandergingen, in einem Punkte : in dem Haß gegen den
Baron trafen sie immer wieder zusammen.

Hand in Hand saßen sie auf dem Diwan , in kurzen Um¬
rissen berichtete Dagobert seine Erlebnisse, er schloß diesen
Bericht mit den Unterredungen, die er mit dein Förster, dem
alten Kammerdiener und seinem Vormund gehabt hatte.

Der Rechtsanwalt hatte unterdessen im Kabinett seine KlieM
en abgefertigt, er kehrte zurück, als seine Schwester ihre Ueber-
iihrung in die Irrenanstalt berichtete.

Dagobert war empört, er glaubte nicht an die Geistesgestört,
»eit seiner Mutter , sein leidenschaftliches Tenrperament sor<
>erte Vergeltung.

„Ich bin alt und erfahren genug, um das Majorat ver.
valten zu können," sagte er in aufwallendem Zorn . „Das Bor-
»undschaftsgericht muß darüber entscheiden, ich verlange meir
krbe, ich werde auf dieser Forderung beharren ; erfüllt dak
Bericht sie nicht, so wende ich mich an den Landesherrn ."

„Gemach!" warnte Hermann. „Torheit wäre es, eine Klag«
inznstrengen, wenn das Recht nicht auf unserer Seite ist. Kein
dichter kann die Bestimmungen des FamilienstatutS ändern,
irr Landesherr wird niemals seine Genehmigung dazu geben

Eine versprengte deutsche Patrouille-
Züricll , 7. August. Nach Dlätterberichten ist am

Dienstag Vormittag an der deutsch- französischen Grenze in
der Nähe von Bönfol, wo Frankreich, das Elsaß und der
Berner Iura zusammenstoßen, eine versprengte deutsche
Kavallerie-Patrouille auf schweizerisches Gebiet übergetreten
und hier vom Schweizer Landsturm in Empfang genommen
worden. Tie Schiveizer entwaffnen sie nach den Bestimm¬
ungen der Neutralität . Die etwa 20 Mann starke Patrouille
sollte das waldige, schluchten- und sumpfreiche Gebiet im
östlichen Zipfel Frankreichs nordöstlich von Delle erkunden.
Sie hatte, nach Erzählung der Mannschaften, eben, nachdem
sie 13 Stunden im Sattel gesessen, ans einer Waldlichtung
gehalten, als es plötzlich in den Wäldern ringsum lebendig
geworden sei. Aus allen Ecken seien französische Reiter her¬
vorgebrochen. Mindestens zwei Schwadronen französischer
Kavallerie hätten die kleine Abteilung umzingelt. Da jeglicher
Widerstand aussichtslos schien, habe der Führer gerufen:
Rette sich, iver kann, und nach allen Richtungen der Wind¬
rose sei die kleine Schar auseinandcrgcstoben. Schüsse fielen,
Säbel blitzten und klirrten, deutsche und französische Kom-
mandorufe und Flüche wurden laut . Es war ein kurzer,
aber heftiger Kampf. Einige Leute sielen, andere schlugen
sich durch. Der Führer mit sieben Mann erreichte, wahr¬
scheinlich, ohne zu wissen, wo er sich befand, die schweizerische
Grenze und mußte sich hier ergeben. Während nun die
deutschen Kavalleristen noch damit beschäftigt waren, die
Pferde aus dem Sumpf zu ziehen, hatten' sich nach einer
Darstellung im „Bund " auf der Straße nebenan einige
französische Landleutc angesammelt, und einer davon machte
sogar Miene, auf die Deutschen zu schießen. Die Schweizer
verhinderten die Angriffe der Franzosen. Einer der sieben
Deutschen war schon bei dem Patrouillenrilt dabei gewesen,
in dessen Verlauf vor einigen Tagen in der Nähe von Delle
ein deutscher Leutnant gefallen mar.

Deutscbland zur See.
Berlin , 5. August. Anitlich wird gemeldet: Die im

Mittelmeer befindlichen deutschen Kriegsschiffe sind gestern an
der Küste von Algier erschienen und haben einzelne befestigte
Plätze, die Einschiffungsorte für die französischen Truppen¬
transporte sind, zerstört. Das Feuer wurde erividert.

Die Vorstöße der russischen Kavallerie.
Berlin , 6. August. Man schreibt uns: Die Vorstöße

der russischen Kavallerie-Division von Schuschtschin und Pei-
sern gegen Johannisburg und die Eichenrieder Warthebrücke
wurden deutscherseits erwartet, ja fast gewünscht. Es handelt
sich um das Vortreiben großer, schon im Frieden dicht an
der Grenze bereit gehaltener Kavalleriekörper gegen die deutschen
strategischen Bahnlinien . Die übrigens völlig bedeutungslosen
Vorstöße sind, wie gemeldet, ohne Erfolg geblieben.

Nottrauung des Prinzen Adalbert.
Gleichzeitig mit der Nottrauung des Prinzen Oskar

und der Gräfin Baffewitz wurde am vergangenen Freitag
die Verlobung des Prinzen Adalbert mit der Prinzessin
Adelheid von Meiningen bekanntgegeben. Der Brautstand
des prinzlichen Paares fiel in eine vom ehernen Schritt
weltbewegender Ereignisse erfüllte Zeit, und er hat nur kurze
Weile gewährt. Am Montag fand in Wilhelmshaven in
aller Stille die Nottrauung der Verlobten statt. Den prinz¬
lichen Ehegemahl, der Kapitänleutnant auf einem Kriegsschiff
ist, ruft die Pflicht auf einen verantwortungsvollen Posten.
Schon hat der erste Kanonendonner eines deutschen Kriegs¬
schiffes gedröhnt. Aus kurz genossenem Eheglück eilt nun
der Prinz auf die Kommandobrückeeines Panzerschiffes.

renn was seine Vorfahren »«gesagt haben, dar muß er hak-
:en. Wir würden mit unserer Klage abgewiesen, und hätten
rurch sie nur die Feindschaft Deines Onkels herausgefordert.
Was wir aber oon solcher Feindschaft zu erwarten haben, das
»oben wir zur Genüge erfahren.'

„Wir sind jetzt nicht mehr schutzlos," warf seine Schwester
ün. Dagobert ist jetzt ein Mann geworden und auf Deinen Bei-
tand dürfen wir wohl auch vertrauen."

„Das wvhl, aber dem Baron steht auch ein erfahrener Ju>
:ist zur Seite , der mit allen Hunden gehetzt ist. Wollt Jh,
neinem Rat folge», so geduldet Euch, bis die Frist abgelaufeu
st, zwei Jahre verstreichen ja rasch— "

„Sie werden mir eine Eivigkeit werden," unterbrach Da-
zobert ihn.

„Nehmt Eure Jahresreute und geht dainit auf Reisen.'
„Das wäre der letzte Vorschlag, der mir annehmbar er-

chiene; ich bleibe hier, um die Verwaltung meines Erbes zr
iberwachen."

„Und wo bleibe ich?" fragte Adelgunde.
„An der Seite Deines Sohnes ist jetzt Dein Platz," erwi¬

derte Hermann.
„Vielleicht nehmen die Dinge auch eine andere Wendung,'

nhr der Rechtsamvalt in scherzendem Ton fort, „Baroness«
Theodore soll eine sehr liebenswürdige Daine sein, ihre Haut
könnte für alle Zeiten Frieden stiften."

Voll banger Erwartung rnhte der Blick Adelgundens an!
lem Sohn , sie atmete erleichtert ans, als sie in seinen ernster
Origen nur Gleichgültigkeit entdeckte.

„Ich bestreite die Liebenswürdigkeit Theodarens nicht,'
agte er ruhig, „aber so gern ich auch mit ihr plaudere uni
'erkehre, ich sehe in ihr nur die Cousine, die mir niemal«
nehr werden kann."

„Nein, niemals !"
„Dann muß eine andere schon Dein Herz erobert haben !'

cherzte Hermann.
„Das steht auf einem anderen Blatt geschrieben," antwar-

ete Dagobert , ihn ernst anblickend, „Du wirst mir wähl ge-
tatten , daß ich meine Herzensgeheininisseeinstivcilen nock
lewahre."

Sa sehr diese Antwort auch die Neugier der Baronin
'eizte, fand sie dock keine Zeit z>l einer Frage , denn gerade
etzt trat die Haushälterin ein, um den Rittmeister vo»
schwind nebst Tochter anzninelden.

Die alten Erinnerungen wurden wieder wach in der Seel«
Ildelgunüeus, sie eilte dem einst so heißgeliebten Freund«
ntgegen und reichte ihm beide Hände.

Schon standen sie Hand in Hand und Auge in Auge ein-
mder schweigend gegenüber, während Hermail» Leontine be-
stützte und Dagobert ihr vorstellte.

„An die Möglichkeit dieses Wiedersehens hatten mir voi
urzem beide wohl noch nicht gedacht." brach die Baronin
-üblich mit leise bebender Stimine das Schiveigen. „Wie vie-

. Ansprache des Herzogs von Brauns ^ ^
Braunschweig , 6. August. Nach dem fcl , P

Fcldgottesdienst für die Braunschwciger GarniM ' ,^ ,5
Herzog ernsten Auges vor die Front und sprachn»t f
Rechten, als gelte es einen feierlichen Schwur:

Meine lieben Kameraden! Bald schlägt &ie  itn
wo wir hinausziehen müssen in den Krieg. Mit
Herzen ziehen mir in den Kainpf um die @i)lC

3 «c
*

deutsche Soldaten unseres geliebten Kaisers, des a ^
Kriegsherrn. Mit ihm gehen mir, »ul ihm stchA.
Die geballte Faust noch höher streckend: Seine M

d-l

“m

%

Kaiser Hurra, Hurra. Hurra!
Herzogin - Stellvertretern » von BrauM

Braunschweig , 6 August. Die amtlichen̂ ^
schweiger Anzeigen" melden, daß der Herzog 'N KP
seiner Abwesenheit sür den Kriegsfall oder bei sonn
Hinderung seine Geniahlin zuni Stellvertreter >n
giernng des Herzogtums ernannt hat.

Bayerns König ^
sagte, als man ihm die Meldung von der englisäff̂ @
erklärung überbrachte: „Ein Feind mehr und dami ^ ^
mehr, uns bis zum letzten Atemzuge zusammen.,^ . irx _ *»i. . fÛ LL ....A mmt v . ,. M

*

Ulvljl , Uli :? Ulv ftlUH iVQitu o > . , ,
Unsere Sache ist gerecht; Gott wird uns nicht ^l4ll|tlC VUU-jv l|l ytlCUrJVf VÜMJll UHI.U **»»» t
König Ludwig bat ferner, die 100 000 Mar-König vuvwig var ferner, oie iuuuuu '
bayerischen Städte zu einem Silbergeschcnk bei !
Geburtstag verwenden wollten, den Familien ^ r
pflichtigen zuzuwenden. — In München haben « tzM
30 000 Freiwillige gemeldet. Eine Anzahl ruffü > . 2 !̂
tcmen in München hat um Schutzhaft nachgel"^ '
einem Wachtposten wurde in der Nacht ein «tUll ' Ul ĈÜUUIlf ' U | U7«I IVUIUV Ul Vtt vvwv */* Y.

Droschkcnchauffeur erschossen, der auf Anruf n^m.mild .
fahren war. — Der Erste Bürgermeister ^
Fürth hat die Hälfte seines Gehaltes von ^ 0
zurückbleibenden Familien Wehrpflichtiger zugew

Bayerische Nachrichten.

Md

München , 7. August. Die Bayrische
schreibt: Die deutsche Ernährung ist gesichert. Tle ^lUjitiui . Jcac ucuijujv'  vnuuyimiy i | *. v~' er. W'

Ernte übersteigt den Bedarf in reichlichem gL’npeW- .ti
treibe verbleiben nach der Aussat noch 2,4 ^
pro Kopf der Bevölkerung. Die diesjährige ^ e»
wird die 54 Millionen Tonnen des Vorjahre a jur>i • e r . 11 ^ ... DC »»
steigen und zusammen mit der Heuernte und

und der voraussichtlich re lhandenen Futtermitteln
ernte vollkommen ausreichen.

Berlin
Beschlossene Sache . ^

i, 6. August. Wie hierher,gemew«
die Abiturienten sämtlicher russischer Kriegsschû ^ oö

fvroerung yr oefvyien, eye vas u,,ewuv »»!>' I
Serbien überreicht war ; sie erregte nach amü cki HiB- . ■ ■ '*Reckst ---- w

früheren Termin als sonst zu Unterleutnants er ^
und zwar zum 12. Juli (25. Juni alten
förderung ist befohlen, ehe das österreichische G«r>«^

!°In.
^gkii

^l>>
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L~ef,

He

„ungeheuren Jubel ", weil man darin mit Recht^ 0
auf nahe kriegerische Ereignisse erblickte. Da«>a ^
Rußland schon völlig klar über seine Map
Friedensliebe des Zaren und seine Vermittlung
also eitel Heuchelei, um Zeit zu gewinnen.
Der Eindruck des deutschen Vorgeben

Wien , 6. August. Deutschlands ruß""' '
legtes, methodisches Vorgehen und die grotzawû jps
womit der Mechanismns seiner Organisation ^

htrir einen  mmiriletnett ElNv ,

fl«"1

arbeitet, machen hier einen gewaltigen Eindr
' festgefügte, vortrefflichzweifelt, daß dieser sestgesugte, vorlrepucy «--- öie

mus glänzende Erfolge zeitigen wird. Obgl«̂

es hat ivährend uiiserer Trennung sich»«rändert
>eide alt geworden, Hans —« k.-,oegt-Ä,

„Du nicht, Sldelgnnde." unterbrach er sieb I"
hr den Arm bot und sie zum Diwan führte. -- j«
ie Jahre fast spurlos vorbeigegangeil." ^ gfinitW *'

k

fi
8!

„Du hattest früher schon daS Talent,
agen —" . ,,1, dienst

Der Rittmeister drückte dem junge»Herrn jp e»

ii»5'

iQim rief er seine Tochter, die Hermann f<$ ^
»afte Unterhaltung verwickelt hatte. „ m ihr̂ E

Baronin Adelgunde schloß das Mädchen sie'
ieontine hatte bald ihre Schüchternheit überw
ein Hehl daraus , daß st« sich zu der Freu» t,uWK
»ingezogen fühlte. . ein

„Die Aehnlichkeit Leontinens nnt Du N » die f.
flaturspiel," sagte der alte Herr lerse, mäh I

S

K

IS«

4  K>as errötende Mädchen prüfend betrachtete,»
est Du aus , als ich Dich kennen lernte." ibcr te f«1, .

„Es waren glückliche Tage, HanS," b«'^
'euchtender Blick traf ihn dabei aus ihren dn > „ich v«
niders hätte unser Dasein sich gestaltet, >ve . ha„o
o arm gewesen wären ! Ich durfte nicht atj „,«> „,!i"p
terbeiiden Vater mußte ich dieses Opfer ot ^ jt»' p

Die Haushälterin trat ein, um den ^ Fen!̂ b hi»>S

h:

permann hatte mit Leontine sich M̂utter:ückgezogen, Dagobert saß neben der
ien eigenen Gedanken nach. v ' .,n»

„Sie haben Ihr Versprechen nicht ^ er'"" b„,l«0
agte Leontine mit leisem Borivurf, » ^  bi » ;
chon am folgenden Tage, Sie habe» ^
;eblich warten lassen." „ ^ kiitteti. i»

„Ich muß in der Tat um Verzeihung ^
cherzeild, „meine Amtspflichten itahme- pot ,
—hätte  ich aber ahnen können, o v gji#pruch,
»artet wurde, so —"

„Mußten Sie das nicht wissen. da &lt un§

hen gegeben hatten ?"
„So bin ich Ihnen wirklich ein wlllkoM

er, ihr tief ins Auge schauend. . ,
Leontine senkte die Wimpern,

amspielte ihre Lippen, und eineverrater-i^
Wangen. -- «etS .

„Die Freunde meines BaterS sind»ff". i>p„g
sagte sie, dann folgte sie hastig der E' M b" ' (f &j >|
Die mit frenndlichem Lächetu das At ,
ju servieren. . hlJg Aesp""„

Der Rittmeister brachte nun avck a{6ia0.c'
Majorat , Hermann erklärte ihnc glji|w
Herr teilte ohne langes Ueberlege«
der Jurist anssprach.

Fortsetzung

Röte' ,,
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Sic ß̂ .au' Malisch und Dmdzin NM als vorbeugende
?H  wird , dazu bcftimmt, den Russen ein
^sn .,?"tor zu sperren, findet dach die Raschheit und

Clt der Ausführung dem,rudernde Anerkennung,
ö,„ , Belgien.
" August. Flüchtlinge, die aus Brüssel in°TTeti~ -"lll«n _ . .
l)fR«v'.l01J,-a3 nach Antwerpen abgcreist sei.
^ finb, teilen mit, daß die belgische Königin'tont

rci| ph ' ^

Itiô Hfallsjn j3Ct Hauptstadt. Antwerpen har eine
"Kt Der

ßch in dem Hauptquartier der belgischen
von qn !n ber  Hauptstadt.n 30  bis 35 000 Mann.

^Iti, Züchtlinge in Köln.
Kei* ^"9ust. Hier ist alles voll von Flüchtlingen,teils

Eüls aus Brüssel. Der Hauptbahnhof lagert
rllled°"' .

Zutschen Frauen aus Rußland
ausgewiesen.

; îinch0 . August. Eine aus Rußland einge-
%l * \ bie  dort mit einem Reichsdeutschenver-

. wit, daß alle deutschen Frauen aus Ruß-
Vil>Ng.„" worden seien, während die Männer als

Zurückbehalten werden.
K 9)n ' J'  August. Ein Chauffeur, der auf den

? ^Uärpostens nicht hielt, wurde erschossen.
A aiict, Kpiete der hiesigen amerikanischenKolonie
tKttn) Holländer gefolgt. Alle in München leben-

"'burch Aufrufe aufgefordert, ihre Sympathie
K sijx sandten deutschen Brüder, sowie ihre Be-
. 'Asft̂ allgemeine nationale Begeisterung und

f in der gegenwärtigen ernsten Zeit nicht
Jjf ^ wudern durch die Tat zu beweisen.
JO * ' Botschaft in Petersburg.
Jjj*ist^ 'g, 7. August. Das Gebäude der deutschen

iit,- Instand wüster Ausschreitungen geworden.
!) Die^ beschädigt und im Innern zum Teil ge-
S -htZlof̂ksmcnge soll durch unwahre Nachrichten
'fronst ^ 'Handlung der Zarinmutter und des

^oh, ^ °uf deutschem Boden aufgereizt worden
k V ^̂ âftete Hunderte an den Ausschreitungen
"ito. ftl' die dem Kriegsgericht zugcführt werden.

oUnS deutscher Frauen in Lille.
' August. Eine aus Frankreich hier einge-

v K Zahlte, daß in Lille deutsche Frauen und
' s >bi öffentlich beschimpft und tätlich ange-

' ßfrtffeien* ®‘n'9 cn  Frauen wurden die Kleider
Djx rudere wurden ihrer Barschaft beraubt.

putschen aus Schangbai.
K ,0. August. Etwa hundert deutsche Re-
Äft twisten haben Schanghai über Nanking

'‘Hof â tt' Die deutsche Kolonie war gößten-
Lfy iveî bbsamnielt, ebenso Oesterreicher, Holländer

begeisterte Ovationen darbrachten und
»NdJ ^ngen sowie„Deutschland, Deutschland
. . °>e „Wacht am Rhein«.

deutschen von Chile.
Glider di!' <n6' August. Hier besteht ungeheure
}3  9WrJ Vorgänge in Europa. Die Begeisterung
nt K x ist enorm. Reservisten beschleunigen

4 dr alten Heimat. Alle bewundern die
3 blch vornehme Politik des Kaisers und

IVKten® 9-  August. Die dänische Regierung
, 3) u’*io re^^atsrat, anläßlich des Krieges zwischen

h'n̂ nnb  vine Neutralitätserklärungabzu-
,We e tfol ««ts im dänischen Teil des Sundes

^eti)!' beschlossen, im großen Belt und
2V.'11' dyL seinen Belt Minen auszulegen, um
?k» die Kriegsoperationen auf die dänischen
K k 'Steil ' Utlb urrt  die Verbindung zwischen den

ẑ b̂̂ achrechtzuerhaltcn. Außerdem wurdeK
iS

jroeif zuißeruern
' der Sicherungsbrücke auf Funen

So.,„ st.zweiten bis achten Jahrgang der
' de ?*. Laaland und Falster einzuberufen.

!'Kt,ygc "̂-cherungsstärke ist nicht gleichbedeutend

K>z?8, g Neutralität" der Niederlande.
V 'vŷ entNst . Ein Extrablatt des „Staats-
KvKg Ri die Erklärung der striktesten Neu-

" England und Deutschland und
N '̂ 'onb.

K ? (2! , rtenÖ  Neutralität.
Xi a«8y. Kopenhagen), 6. August. Nach einer

btzyp». 'kondria ist der Export von Nahrungs-
verboten worden. Aegypten erklärte

\;%A' 8.^ au ft Japans Neutralität.
V ®ie "Neue Freie Presse« meldet'

'!U’e Grenzregulierung zwischen Mongo-
i»>jeatn,  durchführen und daß Rußland diesem

K> ^ Amer
f̂ vn. 6V^̂t (•„_ hcultz

Amerikaner in Europa.
August. Nach hier vorliegenden

, 5l3„ bfr  Panzerkreuzer„Tennesse« von
Uh Jiotg. Nloncn Dollar Gold ab, die für die

dienen Amerikaner bestimmt sind.
bev  serbischen Armee.

i Der serbische GeneralstabschefPutnik
V '">k ""buch"" Präfekt von 5kladow ist mit

S ,bi , König Peters dort angekommen,
E k\ü Ctbm, mirb' sobald als möglich nach Nisch

in die Bewegungen der serbischen
Ä .. Kt rumänischen Aerzte erklären Putnik

p°rtfähig.
Kegen Oefterreicher in Paris.

. an amtlicher Stelle
Nachricht mußten die Beamten des

österreich-ungarischen Generalkonsulatsin die österreichisch-
ungarische Botschaft flüchten, da die Polizei den dlusschreit-
ungen der fanatisierten Menge nicht entgegentrat. Die Blätter
betonen, die Monarchie werde die Jnieressen ihrer Bürger
im Auslande auch gegen Frankreich zu wahren wisse».
Wie der „Pefter vloyb« meldet, demonstrierte in Trouville
die Bevölkerung gegen eine vornehme ungarische Familie, die
dort eine Villa besitzt. Man verfolgre sie bei der Abreise
und während der Fahrt zum Bahnhof mit Schimpsworten.

Die Kriegserklärung Sesterreicb-Nn.;arns.
Wien , st. August. Fünf Tage nach der deutschen

Kriegserklärung an Rußland ist die Oesterreich-Ungarns in
Petersburg überreicht worden.
Abreise des engliscken Botschafters und des

belgischen Gesandten.
Berlin , 6. Auuust. Der englische Botschafter und der.

belgische Gesandte haben heute Morgen Berlin verlassen
Von den deutschen Behörden wurden den beiden Diplomaten
zwei Salonwagen mit Speiscwa cn zur Verfügung gestellt.
Ein höherer Beamter des Auswärtigen Amtes war bei der
Abreise auf dem Bahnhof anwesend.

Lord Kitchener englischer Kriegsminister.
London (über Kopenhagen), 6. August. Feldmarschall

Lord Kitchener ist zum Kriegsministcr ernannt worden.
Asquith trat von diesem Posten zurück, behält jedoch dos
Amt des Premierministers.

LoKoies und Provinzielles.
sir Herborn , 8. August Wir wollen nicht verfehlen,

auch an dieser Stelle auf die amtliche Bekanntmachung im
Inseratenteil betreffend die Meldung zur Landsturm¬
rolle nochmals besonders aufmerksam zu machen.

— Der engere Ausschuß schreibt uns: Es ist
beabsichtigt, auch die Landgemeinden in der Um¬
gebung Herborns zu bitten, zur Verpflegung der
durchziehenden Truppen Lebensmittel , besonders
Brot, frische Butter, Speck und haltbare Wurst zu liefern.
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, an den Vorsitzenden
des Verpflegungs- AusschuffeS, H.-rrn Fabrikant Rückert
dahier, zu melden, welche Gemeinden zur Lieferung bereit
sind. Dann wird ihnen von hier aus rechtzeitig telefonische
Nachricht zugehen, wenn die Sachen abgeholt werden sollen.
ES ist dringend erforderlich, daß die Butter erst am Ab-
holungstag in frischem Zustand geliefert wird.

— Unsere 51 Herborner Krieger sind, wie
wir aus dem uns zur Verfügung gestellten Feldpostbrief des
Herrn Stadtsekretär Müller  von hier entnehmen, der
12. Kompagnie des Reserve- Infanterie- Regiments Nr. 81
zugeteilt worden, was wir hiermit noch nachtragen wollen.

— Drei junge Mädchen aus Amsterdam
(Holland), welche bet Herrn LehrerKo pp Hierselbst in
Pension ueilen und bisher die Rückreise nicht antreten
konnten, nehmen regen Anteil an der Verpflegung der
durchfahrenden Truppen auf dem hiesigen Bahnhof. Bravo!

— Feldpostbriefe. Der Staatssekretär des Reichs¬
postamts gibt bekannt: Bei sämtlichen Postanstalten und den
amtlichen Verkaufsstellen werden in den nächsten Tagen
Formulare zu Feldpostkarten und Briefumschläge
zu Feldpostbriefen,  die für den Gebrauch zu Mitteil¬
ungen an die mobilen Truppen bestimmt und zu dem Zwecke
auf der Vorderseite mit entsprechendem Vordrucke versehen
sind, zum Verkauf an das  P ubl i kum bereitgehalten.
Die Briefumschläge können sowohl zu gewöhnlichen als auch
zu Gcldbriefen benutzt werden. Der Verkaufspreis für die
Feldpostkarten-Formulare beträgt5 Pfennig für je 10 Stück
und für die Feldpost- Briefumschläge1 Pfennig für je
zwei Stück.

— Wie erkennt man feindliche Flugfahr¬
zeuge ? Deutsche Flugfahrzeuge fahren niedrig und haben
an den Flügeldecken schwarze Kreuze. Bei Nacht geben sie
Lichtsignate in der Art, daß sie Raketen abwerfe», die in
kurzer Entfernung vom Fahrzeug sich in 10 bis 15 Sterne
zerteilen. (Auf die Zahl ist zu achten!) Die deutschen Luft¬
schiffe haben ihre Bezeichnung Hansa, Z 1 und dergleichen.
Alle anderen Flugfahrzeuge sind feindliche und sind zu be¬
schießen, die Insassen zu verhaften und schnellste Meldungen
an die Behörde zu machen.

—Ausruf des deutsclien Sittlichkeilsbundes
vom Weißen Kreuz an seine Mitglieder ! Wir,
die wir in zweincinhalb Jahrzehnten äußeren Friedens ver¬
eint gekämpft haben gegen den gefährlichsten inneren
Feind unseres Volkes, die Unsi t tl i chkei t in und um
uns — wir folgen heute mit Begeisterung dem Rufe unseres
obersten Kriegsherrn gegen die äußeren Feinde. Ihr, die
Ihr zur waffenfähigen Mannschaft  gehört: Hallet
Treue bis aufs Blut Eurem irdischen Könige! Haltet Treue
angesichts der Versuchungen des Kriegslebens Eurem himm¬
lischen Könige! Macht Eurem Christen- und Bundesnamen
Ehre vor Freund und Feind! Laßt im Weiß-Kreuz-Haus
zu Nowawes Eure Feldpostadresse(Angabe Eures Armee¬
korps, Division, Brigade, Regiment, Bataillon, Konipagnie,
Dienstgrad und Dienstellung) wissen, damit wir in Ver¬
bindung bleiben können. Und

Wenn auch das Llug' im Tode bricht,
Gedenket: Jesus starb für mich! —

Ihr Jüngeren und Zurückbleibenden! Auch Euer bedarf
unser Volk in dieser schweren Zeit! Gebt daheim ein gutes
Beispiel von Pflichttreue, Sittlichkeit, Ruhe, Besonnenheit
und Gehorsam! Helft, wo immer man Euer bedarf, in der
Ernte, Krankenvflege, Familie und Verwaltung! Ein Jeder
tue seine Pflicht auf dem Posten, da Gott ihn hingestellt!
Hebet betende Hände aur für Eure Kameraden im Feld, für
den Kaiser und das bedrängte Vaterland.

— Draußen . Der deutsche Bürgersmann, der fried¬
lich in seinem Beruf tätig war, hat bis in den letzten Tag
hinein es nicht für möglich gehalten, daß es zum Kri-ge
wegen des serbischen Vlorbgesindels kommen könnte, um so
melr, als auch den Franzosen ersichtlich nicht das Mindeste
an einem Waffengang gelegen war, als unser Kaiser in

wahrhaft vornehmer Ritterlickikeit seine dem Frieden dieliende
Gesinnung betätigte. Aber draußen, unlerwegs, auf der
Eisenbahn traten die Vorbereitungen für den schlimmsten
Fall schon seit Mitte voriger Woche aas. um sich zum
Wochenschluß in unvcrhüllter Deutlichkeit zu zeigen. Alle
Züge waren überfüllt, von der Wahrung des Faltrklassen-
Unterschiedes war kaum noch die Rede, zusammengepreßt
standen Männer, Frauen und Kinder: aber die"Stimmung
ivar die beste und bereitwillig räumten die, welche eine Sitz¬
gelegenheit gefunden hatten, auf de» Bänken, aus Koffern,
auf dem Fußboden Ermüdeten zeitweise ihre Plätze ein. Auch
von der Wahrung des feierlichen Dienstabteils war keine
Rede mehr. Und wie viele mußten bei der Eile, mit welcher
sich die Ereignisse sagten, auf die Gepäckstückeverzichten?
Sv manche in die Sommerfrische mitgenommeneBettstücke
lagerten mit Bergen von anderen Sachen auf den Perrons.
Industrie und Gewerbe mußten auf Waren verzichten. Be¬
triebsstörungen und andere Kalamitäten folgten einander,
aber sie ivurden auch ivillig und kräftigen Blutes ertragen.
Es ging eben nicht anders, es ist Krieg. Wie lange wird
dieser Zustand anhalten? Wir dürfen hoffen, kaum länger
als etwa 8 bis 10 Tage. Die Vorkehrungen auf der Eisen¬
bahn funktionieren ausgezeichnet, seit Wochenbeginn rollen
die Truppcnzüge nach Osten und Westen. Daß der Bürger
nichts von den Einzelheiten erfährt, das bringt der Krieg
mit sich, und gerade dies Schweigen ist beredt. Allgemein
herrscht ein Hochgefühl ob der nächsten Zukunft, der junge
Soldat wie der Landsturmniann haben dieselben Enipsind-
ungen. Viele verweinte Augen hat es beiin Abschied gegeben.
Es wird, so wollen ivir hoffen, ein freudiges Wiedersehen
folgen. Ein solcher Krieg wird und muß große Opfer fordern,
aber ein gerechter Gott wird dafür sorgen, daß die fchiverste
Last denen zufällt, welche die Verantwortung für dies blutige
Sommerspiel tragen. _

Vermischtes.
Der vankvare vemer. Eine merrwurvige Ueder-

rafchnng erlebte vor kurzem, amerikanischen Blättermel-
bungen' zufolge, ein armes Arbeiterehepaaraus einem
Borort von Philadelphia. An die Tür des Paares hatte
eines Abends ein alter Bettler geklopft, der vollkommen
erschöpft war und um ein Nachtlager bat. Der Arme hatte
das Ehepaar so gedauert, daß sie ihre kärgliche Mahlzeit
mit ihm teilten und ihm schließlich ihr einziges Bett ab>
traten, während sie selbst auf dem Erdboden übernachteten.
Am anderen Morgen verließ der Alte mit vielen Dankes¬
worten feine Gastgeber und hinterließ ihnen einen Scheck
über 200 Jt,  der anstandslos honoriert wurde. Wer be¬
schreibt aber das Erstaunen des mildtätigen Ehepaares,
als ihnen nach einigen Wochen eröffnet wurde, daß sie der
alte Bettler, der mittlerweile im Krankenhause gestorben
war, zu Universalerben seines Vermögens eingesetzt hatte,
das nicht weniger als 60 000 JL  betrug.

Der Knigge im Kuhskatt. Auch im Kuhstall erscheint
es, den neuesten Forschungen nach, angebracht, ein höf¬
liches Benehmen an den Tag zu legen und dem Knigge
Ehre zu machen. Wie es scheint, haben unsere Kühe ein
sehr seines Gefühl für cheoalereske Höflichkeit im Umgang
und wißen sich dasüi in einer sehr bemerkbaren Weise er¬
kenntlich zu zeigen. Der Inhaber einer der größten Molke¬
reien im Staate Reuyvrk, die das ganze vornehme Viertel
mit Milch versorgt, hat in. Lause jahrelanger Beobach¬
tungen festgestellt, daß die Kuh sich für jede unwürdige
Behandlung, als da ist Anschreien, Prügeln usw. dadurch
revanchiert, daß sie erheblich weniger Milch gibt als ge¬
wöhnlich. Das Stallpersonal dieser Molkerei ist daher
aufs strengste angewiesen worden, den Kühen mit einer
sqöflichkeit entgegenznkommen, gegen die selbst die ver¬
wöhnteste Lady nichts einzuwenden haben dürfte und
!m übrigen sich auch die Nägel vor dem Melken zu schnei-
»en; denn auch hierfür scheinen die Kühe sehr viel übrig
zu haben.

Der Hund «>s Sergeant. Das 22. französische
Kolonialbataillon in Toulon dürfte wohl der einzige
Truppenkorper unter den Armeen der Welt sein, der zu
einen Unteroffizieren einen — Hund zählt. Dieser vier-
^einige Sergeant, „Bataillon" mit Namen, hat sich die
Dressen dadurch verdient, daß er der letzten Marokko-
-xpedition in allen Kämpfen nicht von der Seite seines
Herrn wich und an seiner Leiche ausharrte, als dieser er-
chossen wurde. Der Heldenmut des Hundes wurde da-
)urch belohnt, daß ihm die Marokkomedaille, sowie die
Pressen eines Sergeanten verliehen wurden, die er mit
zrvßem Stolz beide an seinem Halsband trägt. Ein
anderer Hund, der ebenfalls an der letzten Btarokko»
»xpedition teilnahm, starb oen Heldentod fürs Baterland,
:r wurde Seite an Seite mit seinem Herrn in einem Ge»
echt erschossen.

Der Alkohol im letzten Balkankriege. Der Alkohol
hat unter den Truppen aller am letzten Valkankrieg be¬
teiligten Mächte eine große Rolle gespielt, und es ist
fraglos, daß eine große Anzahl der während des Krieges
oerübten nutzlosen Greueltaten auf den übermäßigen
Alkoholgenuß der Soldaten zurückzuführen ist. In der
Frankfurter Zeitschrift„Die Umschau" findet sich ein inter¬
essanter Aufsatz eines serbischen Arztes, der sich auf Grund
oersönlicher Erinnerungenmit dem traurigen Kapitel von
ler Wirkung des Alkohols in dem letzten Kriege ein¬
zehend beschäftigt. In Serbien verbietet eine Verordnung
die Abgabe alkoholischer Getränke an kriegsührende Sol-
Duten. Doch ist es natürlich, daß eine solche Verordnung
'ich im Kriege nicht durchführen läßt. In der bulgarischen
llimee wurde regelmäßig und täglich Branntwein in
zrößeren Rationen verteilt. In der türkischen Armee
wurde den Koranvorschristen entsprechend kein Wein
zetrunken, dafür aber desto mehr Bier und Schnaps, die
q nicht verboten sind . Den größten Prozentsatz der Be¬
trunkenen stellten bei der serbischen, türkischen und griechi¬
schen Armee nicht die gemeinen Soldaten, sondern die
Offiziere und Unteroffiziere, da es diesen leichter wurde,
sich alkoholische Getränke zu verschaffen. Während des
ganzen Krieges hindurch ist es in auffälliger Weise zu
beobachten gewesen, daß überall da, wo die Mannschaften
abstinent lebten, eine straff.re Disziplin herrschte, sich auch
weniger Zwischenfälle ereigneten. Der Verfasser zittert
dann noch eine Anzahl von Beispielen aus der bulgari¬
schen, türkischen und griechischen Armee, aus der allerdings
hervorgeht, daß der übermäßige Alkoholgenuh im Balkan-
kriege zu schweren Schäden geführt  hat.

Barauattckitlsch- Witt-rnnq für Sonntag den st Ananst.
Vielfach heiter, ohne erhebliche Regenfälle, tagsüber

et was wärmer als heute.__
Für die Schrifkleitung verantwortlich: 8 . Klose. Herborn.



Bekanntmachung.
Alle Frauen und alle Witwen pp.. deren

Ernährer bis dahin bereits in das Feld gerückt
sind, wollen sich am Montag den KD. d . M.
in der Zeit von

Vormittags9 vis 12 Uhr
nachmittags2 bis 6 Uhr

im Nathaussaal znr Abgabe der für die Unter¬
stützungsanträge erforderlichen Erklärungen ein-
sinden.

Ich mache hiermit ausdrücklich darauf auf¬
merksam, daß alle Unterstützungsanträge an diesem
Tage anzubringen sind, auch an anderer Stelle
keinerlei Anträge entgegengenommen werden.

Für später Einrückende wird weitere Bekannt¬
machung erfolgen.

Herborn, den 8. August 1914.
Der Bürgermeister: Birkend ah l.

Aufruf.
In dieser schicksalsschweren Zeit, wo unsere braven

Truppen in einmütiger, heiliger Begeisterung an die Grenze
eilen, um unser teures Vaterland gegen frevelnde Feinde
ringsum zu verteidigen, ist es die Pflicht eines jeden, der
zu Hause bleibt, Gaben der Liebe zu opfern. In erster
Linie gilt es, den durchfahrenden Soldaten Erquickungen zu
reichen zum Zeichen, daß treue Teilnahme sie geleitet.
Darum richten wir an unsere Mitbürger die dringende Bitte,
besonders folgende Erfrischungs- und Verpflegungsmittel
reichlich zu spenden: Himbeersaft , gebrannten
Kaffee, Zucker, Schokolade , Pseffermünzplätz-
chen und Wurst . Auch ist die Lieferung von Ansichts¬
karten und Cigarren sehr erwünscht. Diese Gaben
werden täglich von 9 —12 und von 3 —6 Uhr
im Damenzimmer des Bahnhofs mit Dank ent-
gegengenommen.

Die Lieferung von Brot und Brötchen erfolgt täglich
unmittelbar durch die hiesigen Bäcker im Auftrag des Aus»
schuffes. Zur Bestreitung der Kosten aber sind freiwillige
Geldspenden dringend notwendig. Diese wolle man auch
an oben bezeichneter Stelle abgeben.

Diejenigen Damen, welche sich in so stattlicher Zahl
zur Bewirtung der Soldaten bereit erklärt haben, werden
gebeten, sich zu den festgesetzten Zeilen pünktlich auf ihrem
Posten einzusinden. Die Eltern werden darauf aufmerksam
gemacht, daß schulpflichtige und noch jüngere
Kinder von heute ab den Bahnsteig nicht mehr
betreten dürfen.

Herborn , den6. August 1914.
_ Der engere Ausschuß.

Bekanntmachung.
Es kommt immer wieder vor, daß allerlei

unsinnige Gerüchte verbreitet werden. In dieser
ernsten Zeit solle doch jeder dazu beitragen, die
Bürgerschaft nicht unnötig zu beunruhigen und
aufzuregen, wip haben doch wahrlich alle Ursache,
die größte Ruhe und Besonnenheit zu bewahren.

Vor allem vermeide jeder, irgend welche Mit¬
teilungen oder Nachrichten weiterzugeben, ehe er
sich an amtlicher Stelle vergewissert hat, daß die
Nachricht wahr ist.

Ich werde gegen jeden, der falsche Gerüchte
frivol weiterverbreitet, ohne Rücksicht nachdrücklichst
vorgehen und bitte jeden, mich hierbei kräftigst zu
unterstützen. Es wird Sorge getragen, daß wich¬
tigere Nachrichten schnellstens durch Anschlag zur
allgemeinen Kenntnis gebracht werden.

Herborn, den5. August 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.
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Pirjentgrn Mimik.
die

Wln MEriitmdkil
wünschen, werden aufgefordert, die Art und voraussichtliche
Dauer der Beschäftigung sowie die erforderliche Anzahl mtt-
zuteilen an Herrn Rektor Schumann in Herborn,
Telephon Nr. 80, und zwar bis Mittags für den nachfol¬
genden Tag. Anmeldungen werden täglich mittags
zwischen 12 und 1 Uhr entgegengenommen.

NeliSiiLiiinrolIe,
Vom 8. bis zum 12. Mobilmachungslag, das ist vom

9 bis einschliesrlich 13 . August , laben sich zur
Stammrolle bei der Ortspolizeibehörde ihres Ausenthaltsorles
unter Vorzeigung etwaiger Miiitärpapiere anzumelden:

Alle Mannschaften, welche am 1. Januar 1914 das
20. Lebensjahr vollendet haben, sowie alle Jahrgänge
darüber hinaus bis zum vollendeten 89. Lebens,ahr,
welche noch nicht militärisch ausgebildet sind.
Um die Ausstellung der Stammrolle ordnungsmäßig

durchführen zu können, melden sich am
Sonntag 9. Aug. die Mannsch. v 20. bis einschl. 24. LebenSj
Montag 10, „ „ ., „ 25. „ „ 29.
Dienstagil . „ „ „ „ 30. „ „ 34.
Mittwoch 12. „ „ „ „ 35. „ „ 89. „

Die Anmeldung hat in der Zeit von 0 bis 12 Uhr
vormittags und von 2 bis 6 Hbr nachmittags
im Sitzungszimmer des Ratbauses zu erfolgen.

Herborn , den5. August 191-1.
Die Polizeiverwaltung.

BckarrntmachANg
Ich mache darauf aufmerksam, daß alle Geschäfte,

welche die Annahme von Papiergeld verweigern oder
Wucherpreise für Lebensmittel nehmen, rücksichts¬
los geschloffen werden. Die Festsetzung von Höchst¬
preisen für die wichtigeren Lebensmittel behalte ich mir vor.

Frankfurt , den4. August 1914.
Der kommandierende General.

Bekanntmachung.
Nachdem die Mobilmachung Allerhöchst befohlen worden

ist, findet die Kriegsaushebung(8 95 ff. der Wehrordnung)
für den Dillkrets wie folgt statt:

A. Im Saale des Wirtes Wilhelm Thier
zu Dillenburg.

Dienstag , den 11 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Dillbrecht und Dillenburg.
Mittwoch , den 12.  August.

Musterung der Militärpflichtigenaus den Gemeinden
Allendorf, Bergebersbach, Donsbach, Eibach, Eibelshausen,
Eiershausen, Fellerdilln und Flammersbach.

Donnerstag , den 13 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Frohnhausen, Haiger, Haigerseelbach, Hirzenhain und Langen¬
aubach.

Freitag , den 14 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Mandeln, Manderbach, Nanzenbach, Niederroßbach, Nieder¬
scheld und Oberscheld.

Samstag , den 15 . August.
Musterung der Militärpflichtigenaus den Gemeinden

Oberroßbach, Offdilln, Rittershausen, Rodenbach, Sechshelden,
Stetnbach, Stetnbrücken, Straßebersbach, Weidelbach und
Wiffenbach.

« Im Saale
der Wirtin Chr. Metzler II. Wwe . zu Herborn.

Dienstag , den 11 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Amdorf, Arborn, Ballersbach, Beilstein, Bicken, Breitscheid,
Burg, Drievorf, Eisemroth und Fleisbach.

Mittwoch , den 12 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Erdbach, Guntersdorf, Gusternhain, Haiern, Herborn  und
Herbornseelbach.

Donnerstag , den 13 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Heiligenborn, Heisterberg, Hirschberg, Hörbach, Hohenroth,
Mademühlen, Medenbach, Merlenbach, Münchhausen, Nende¬
roth, Oberndorf, Odersberg, Offenbach, Rabenscheid, Roden¬
roth, Rodenberg, Roth und Schönbach.

Freitag , den 14 . August.
Musterung der Militärpflichtigen aus den Gemeinden

Seilhofen, Sinn, Tringenstein, Uckersdorf, Uebernthal, Wald¬
aubach und Wallenfalls.

Die Aushebung beginnt an jedem Tage um 8 Uhr vor¬
mittags. Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht,
daß die Aushebung in Dillenburg und Herborn zu gleicher
Zeit stattsindet, daß also nicht, wie in Fricdenszeitcn, sich die
Aushebung in dem einen Bezirk an diejenige des anderen
anschließt. In Herborn ist zu diesem Zwecke eine besondere
Hilfs-Ersatzkommission gebildet.

Zur Kriegsaushebung haben alle diejenigen Militär¬
pflichtigen zu erscheinen, die noch keine endgültige Entscheidung
über ihr Militärverhältnis erhalten haben, insbesondere also
auch alle vorläufig Zurückgestellten einschließlich der einjährig¬
freiwilligen Dtenstberechtigten. Alle Reklamationen bei der
Einberufung sind unzulässig. Die im Frieden erteilten Zurück¬
stellungen erlöschen. Vorläufige Zurückstellungen der Kriegs¬
ersatzkommission haben nur solange Gültigkeit, als der Be¬
darf an Mannschaften anderweitig gedeckt werden kann.

Die nach dem Ober-Ersatzgeschäft zugezogenen Militär¬
pflichtigen sind unter Vorlage des Musterungsausweises bezw.
des Berechtigungsscheins zum einjährig- freiwilligen Dienst
sofort bei mir anzumelden.

Dillenburg, den 4. August 1914.
Der König!. Landrat: v. Zttzewitz.

Ernlkxrbkiln!
Mehrere jugendliche Arbeiter st"?.

bei der Crnte zu helfen oder andere
zu übernehmen. Anfragen sind an ^
zeichneten zu richten.
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Eduard Schramm,
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empfiehlt auch:
■■Maschinentreibriemen in Leder, Kmw
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Deutsche Fahrradwerke Stil ^ i n,
Gebr . OriHtner.

# Ibbbbb bbb

9\Tapete *1
Farben. Lacke, Pinsel

streichferlige Helsas
kaufen Sie am besten und biÜ<8^
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Farben-Spezial
Herborn, beim
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A.  Hiiiiklpcliei » Dillen
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Jfhradon Bimsstein
Seife lOPtg
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Nachnahŵo gjjLnfy

Kirchlichk Dachrichte».
Herborn.

Sonntag,  den 9. August
i/zIO Uhr Herr Psr. Conradi

Lieder: 306, 268, 134.
Christenlehre für die männliche
Jugend der 1., 2. u 3. Pfarrei,

l Uhr: Kindergottesdienst.
Abends 8 Uhr in der Kirche:

Herr Vikar Oberschmidt.
Lied 267.

Burg
l.1 Uhr: Kindergottesdienst.

Uckersdorf.
1 Uhr: Herr Pfr . Conradi.

Hirschbcrg.
h2 Uhr: Herr Pfr. Weber.

Hörbach.
4 Uhr: Herr Pfr. Weber.
Taufen und Trauungen:

.s>err Marrer Conradi.
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